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Eine Kriminalgeschichke,aus den Akten ge-

zogen.

Schiller sagt in seiner Uebersetzungder Phadrm
Vor großenFreveln gehen andre stets

·

Porhetz wer einmal aus« den Schranken trat-

Der kann zuletzt das Heiligsie verletzen.

Wie die Tugend hat das Laster seine Grad-,

Niexsalk man noch nnschuldge Schumkernheit

ZU wilder Frechheitplötzlichübergehen
Un kca macht seinen Mörder- re. re.

gis schaudererregendeBegebenheit,welche lich
dies-eeESBMgenenJahre zu S. in W. zuttug- scheint
Sol

»Hm des Dichters widerlegen zu wollen-
Wm Dtg G. wurde im 14ten Jahre nachdem Tode ferner »

-

·«
«

»da« W
aisnlen Eltern, von einemBauer-

« -’

l'«UydsdessenWeibe aus seinem Ge-

burtsorte
a S Pflegt-sahnaufgenommen Durch Ak-

beitsamkelttnndgutes’ Ertragen gewann er bald
die Liebe leitfekPflegeeltern und lhkes eikxziksen
Sohnes Daniel- VIIIdem et wie ein Bruder ge-
liebt wurde. JU WKUVechältuissenblieb er« Io

Jahre lang, und ekhlelF«WühteUddieser Zeit un-

zählige Proben der ZUUelgUUg-die er durch Danks
barteit und Fleiß erwiderte. Zur Belohnungsei-

nes Fleißetn nnd weil seine armenEltern ihm gar
kein Vermögen hinter-lassen hatten, erhielt zer von

seinen Pflegeeltern in den letzten ·6 Jahren noch
überdies einen Gehalt von 4o Gulden. Doch ge-
rade indieser Zeit nahm, seine Arbeitsamteit ab,
er wurde träge und verdrossen zum Geschäfte,und-
’roeigerte sich, zumal an Sonn- und Feiertagen,

seine gewohnten Arbeiten zu verrichten. Diese
Aeudernng siel seinen Pflegeeltern auf, und be-
sonders seine Pslegemutter ließ ihn deswegen el-

nigemale hart an. Darüber aufgebracht, äußerte
er den Wunsch, das Haus seiner Wohlthäter zu
verlassen, und erhielt hierzu die Einwillignng von

ihnen. Er trat nun als Knecht in die Dienste ei-
nes sogenannten Hofbauers in L., einem Melkk-
hofe, eine Stunde· von dem Dorfe ,S.« entfernt.

Der Abschied von seinen Pflegeeltern kosteteihm-
Viele Thränen. Mit den Regungen der wärmsten
·Dantbarteit schied er von seinen Wohlthätern,de-

ren fromme Wünsche, begleitet von ihrem Segen,
ihm nachfolgten. Von Zeit zu Zeit, jedochimmer
seltener,- besuchte er seine vormaligen IPsiegeekkem,
und wurde von ihnen stets wie ein guter Sohn
ausgenommen. —- Die Liebe seines Diensthekm in
L- erwarb sich Johann Georg gleichfalls durch
Fleiß Und UklkadelhafteaBetragemAnna Maria
E-- Wekcheauf dem Meierhofe als Magd diente-



gewann gleich in den ersten Tagen seines Aufent-«

halts im Hause seine ZUneigUng5er liebte sie mit
aller Jnnigkeit der ersten Liebe. Die Folgen eines

allzuvertrauten Umgangs wurden bald sichtbar.
Johann Gevkghatte die Absicht, sie zu heirathen,
und bewarb sich bei den Eltern des Mädchens um

ihre Einwiiiignng- die ihm aber wegen seiner Ar-

.muth verweigert wurde. Er versicherte indessen
dem Vater seiner Geliebten, daß er in einigen
Jahren die Summe von wo Thalern erwerben
wolle, und hoffe, alsdann im« Besih dieses.Geidks
seine Wünsche gekrönt zu schen- Von dem AU-

genblicke an, als ihm über die andern Umstände
seiner Geliebten kein Zweifel mehr übrig blieb,
ward der Gedanke an Heirath zum festen Ent-

schlusse, Und da ihm der Besitz Von 100 Thalern
zu Ausführung dieses Vorhabens als nothwendig
erschien, sein erspartes Vermögen sich aber nicht
über 30 Gulden belief, so entstand der Gedanke,
sich durch Entwendung der noch fehlenden Sum-
me in den Stand zu setzen, sein Mädchen heira-
then-zu können. Seine vormaligen Pflegeeltern

"

waren wohlhabend, er wußte bestimmt- daß sie
diese und noch größere Summen-immerdar liegen

hatten, also waren sie es, die er bestehlen wollte-'

Sorgfaltig verschwieg jedoch Johann Georg die-

ses Vorhaben seiner Geliebten. Die Weihnachts--
feiertage hatte er bestimmt, sein erspartes Geld

den Eltern seiner Geliebten zu zeigen, und sie
nochmals um ihre Einwilligung zu seiner Heirath
zu bitten. Am vierten Sonntage des Advents

schritt er zur Ausführung seines Vorhabeus. Er

ging, nachdem er zuvor das-Abendbrodt gegessen,
gegen 7 Uhr von L.«nach S., und-kam um auhr
bei der Wohnung seiner Pflegeeltern an, welche
isolirt gegen 200 Schritte vom nächstenHause ent-

fernt stand. Sieben Personen befanden sich in

dem Hause, nämlich seine vormaligen Pflegeeltern,,
ihr einziger Sohn, Daniel, ihre beiden Töchter-,
die eine von 17 Jahren und die andre von 14,
die Mutter der Hausfrau, eine 74jährige Alte,
und endlich der Knecht. Jn der Absicht, sich in
«das Haus zu schleichen,und während des Schlafs

der Bewohner den Geldkasten zu erbrechen, ver-

barg sich Johann Georg in eine Wagenhütte. Er

verließ seinen Schlupfwinkel, als er bemerkte, daß
im Hause alles ruhig geworden sep. Daer die

Hausthüre fest verschlossen sand, erwachte der Ge-
danke bei ihm," die Bewohner zu ermorden, um

sich in den Besitz der-Geldes zu setzen. OhneGeld, -

das war fester Vorsatz-, wollte er nun einmal nicht
mehr heimkehren. Er pochte an die Hausthüre
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Daniel, der Sohn, stand vom Bette auf, öffnete
Edle Thüre- Und führte ihn in die Wohnstube, ln
welcher Die Eckern zu Bette lagen. Johann Georg
gab V0k- eis« sen Mit einem Auftrage von seinem
Herrn in das nächste Städtchen geschickt worden,
nnd Wolle lich- Da es ihn sehr friere, hier etwas
erwärmen. Der Vater wies ihm daher, hinter
dem- Ofen, auf einem mit Kleesaamen angefüllten-

-- Sacke einen Piniå nn- machte ihm aber zugleich
den Vorschlag, bei ihnen zu übernachtete,und ein,
in seines Sohnes Kammer leerstehendes, Bette ein-
zunehmen. J. Georg wählte das erstere, legte
sich hinter den Ofen, zog seine Schuhe aus, und

sprachnoch gegen eine halbeStunde mit kindlicher
Unbefangenheit, wie er immer pflegte, zu den bei-(
den Alten« Als unter diesem Gespräche die Eltern
eingeschlaer waren, gieng auch. der Sohn zu
Bette. J. Georg bliebhinter dem Ofen liegen,
ohne über die Ausführung seines schwatzen Vot-

habens sogleich mn sich inss reine zu kommen Die

Vorstellung, daß er nun einmal Geld haben müs-
se, gab endlich den Ausschlag. Er verließ gegen

halb 12 Uhr sein Lager, und holte, in denStrüm
..-vfen. schleichend-.an- dem Hans-Zur eitie.21xt, bega

sich damit in die Kammer, in welcher Sohn Un
Knecht in einem Bette beisanunen schliefen, uszni
legte sich, ohne daß er von jemanden gehört wuc

de, in das ihm daselbst vom Vater angewiesene
leerstehende Bette. Nach kurzer Zeit verließ er es

wieder, trat, mit der Art in der Hand,«pokdas
Bette der Tiefschlafenden, und ermordete gleich
Riacbeth den Schlaf, den -unbewehrten, das linde

«

Oel für jede Herzenswunde, die beste Speise an

des Lebens Mahl! Den Bruder traf Hdererste
Streich. »O Gott, was ist’s?« rief der Unglück-
lich«e.Ein zweiter noch heftigkkek Schlag mit dem

Mordbeile preßte ihm einen furchtbar geilenden Ton
aus« Der Schreierweckte den neben ihm schlaer-
.d.en Knecht- Doch im Augenblicke des Erwachens
versetzte der Mörder sanch ihm einen Streich vor

den Kopf, worauf-« iin schreien ansing.- »Hu-in's
"Jüt«ge, Du Wirst Uns Doch nicht ermorden? Laß
mich.« Vom Schiner-it betäubt,wurden nun die

Klagetöne: «Oi)i Ohi« mit anhaltender Heftig-
keit von beni- Ungiiickiichenausgestoße.n. Drei bis

vier schnell lich folgend Streiche au den Kopf-
welcherGMO der Finsternißungeachtet- ntn

so sichketsführte, sals ihm der Platz —des»"·Uiigiiick-
lichen nnr zu gut bekannt war, weil er 10 Jahre
lang in demselben Bette, auf der nähmlichenStelle

geschlafenhatte, brachten ihn bald zum Schweigen.
cDer Schluß fvigU
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Die Seelen der Thiere. «

Die niikn Weisen glaubten nur eine einzige-
ewigh Umiidiiche Substanz- von welcher alle an-

dere Weim- Und zwar jedes nach dem ihm gehö-
rigen Grade der Vollkommenheit,ihre Natur em-

Pflngens Jn ihrem- System war Gott einI sehr
reines FAM- ein völlig helles Licht, die Seele

hingegen eine iingemein dünne und subtile Luft-

Tlusdieser überall angenommenen Meinung von

einer einzigen nnd untheilbaren Substanz fiVß
- ganz natürlich, daß sowohl die menschlichen, als

alle thierischen Seelen einen gemeinschaftlichen Ur-
sprung haben müßten, und zu beweisen, daß sie
gleich großen Theil an der Gottheit hatten, be-

diente man sichfolgendes Schlusses, woran-f Pia-
to i) zum Theil. feinen Beweis- von der Unsterb-
lichkeit der Seele gründete:

»Hier ist, was ewig sich regt; was ewig sirb eegr, ist nn«

sterblich;

»Wie, der eignen Bewegung ermangeind, von andern bewegt

wird, »

Mondes entsteht und vergeht. Was aber steh leider beweget,

«Qiiell ist solchesund Brunn des Beweguiigsiosern und Trä-

gern;

Hammer-Wand se, imo wird nied- Wkoem oh die Weit

auch verging-» chieunoeJ

Folglich muß die- Seele, die sich unstreitig
selbst bewegt, ewig und ein Theil der Gottheit
selbst sein. — Dies Beine-gen der Seele ist nicht
eben vom Raum zu verstehen, sondern heißt eben

so viel, als sie bringe ihre Vorstellungen aus sich-
· selbst hervor. Sie ist selbst eine Kraft, ein than-

ges Wesen, und aus diesem Grunde, dessen sich
Die Alten zu so wunderbaren Absichten bedienten-
haben die Neuem bewiesen, daß die Seele keine
Manne sein konne.

«

Aus Dieser Lehre der alten Weltweisen nahm
M .

s

vix-EsDIEiDieSeel.enrceanderiitig-sondern Mich

die-AuenVerbrüderuugkihrenUrsprung, welche

men. Steigsniichen«Menschenund Thieren errich-
- Waren eines Ursprungs, einer Na-
tur, lind wen-en si . - -

die Seelen mit
e abgeschieden,so mußten lich

. aiisehandstrpernbel elfen die
sie eben ledig fanden und Hed»

«

Ists Hehre
War bei den .Egyp.tiern-ArgaebtetrifElsaeldäern
Persern- Jndieiii UndGalliern singe-führt«

,

.
Es ist schwei- MS Der Lehre der Bibel ein ge-

nkissesUrtheil über die Meinung iiu fallen, ivelihe
die Juden von den Seelen del-«Thiere hatten.
—’——-

.»—«.A——

V JM Pliådtuå

Moses V enkscheldet ausdriicklichk die Seele alles

Fiiilches sey im Blute-. Er sagt auch, den Thie-
ren diene das ViUk statt der Seele. David spricht
iiiiiii Thieren- ohne Schwierigkeit, allen Verstand
Und alle Einsicht ab- Hingegen scheinen einige
andere Propheten hierin eine ganz andere Mei, ·

innig gehabt zu haben. Jesajas räunit den Och-
sen’und Eseln die Kenntniß ihres Stalleg Und ih-
res Herrn ein. Jm ersten Buch Moses is) wer

der Schlange Witz zugeschrieben, indem sie das

listigste unter allen Thieren genannt wir-d, und

das Evangelium selbst ermahnt uns, klug zu seyn,
wie die Schlangen, und ohne Falsch, wie dle

Tauben. ·

Akistipp setzte dashdchsteGut alleiii in die

Freude-—- Diogenes von Srnope war, wie die-
«

ser , Sokrates Schüler.

Weder in der Sekte der Cyiiiker, noch unter

den Philosophen von Cyrene, findet man Spuren
eines Systems von »den Seelen der Thiere.

Plato spricht beständig von vielen Göttern,

um sich.nach der Sprache der meisten zu richten-
Er setzt im Timeus den Grundsatz fest, es sey un-

recht, das Volk den wahren Urheber dieser Welt

kennen zu lehren-, und man müsse sich nach der

eingeführten Gewohnheit bequemen, obgleich alles-
-was man damals von den Göttern erzählte, ohne «

Wahrscheinlichkeit sey. Uebrigens nahm er, wie

seine Vorgänger, die Nothwendigkeitund Ewig-
keit der Materie an, und nannte die Welt und

die darin enthaltenen Dinge einen sehr guten
und großen Gott. —- Plato erkannte keine andere

Gottheit- als die Seele der Welt, die allgemeine
Seelejvon der alle übrigen Seelen nur Ausfliisse
und Stückchen sind. Jn Absicht der Seelen der

Thiere hate er die pythagorischen Grundsäläes
Er nahm in den Thieren Verstandund Vernunft
an, und lehrt in einem seiner GefpkächeiDie

Menschen hatten im goldnen Zeitalter -;mit den

Thieren gesprochen. Sonst erklärt er sichdeutlich
siir die Seelenwanderung, nnd sagt, daß nnsere
Seelen in solche Körper von Thieren übergingen-
die uns in unsern Sitten und Neigungen am

ähnlichstenwären-
.

Arisioteles nahm keine andere Gottheit an,
»als die Natur. Er hielt die Natur für ein wirk-
samez Wesen, fiir einerollstäindigeUrsach, die-
pcknge ihrer unumschränkienMacht- alles SiJUii

t) Drittes Buch.

«) Dtiiies CapiteL



kbnnte, was ihr beliebte· Er behauptete die Ewig-
keit der Welt und läugnete die Vorsehung, weil

sich das höchste’W.efen um unsere Kleinigkeiten
hier unten nicht bekümmerte,und sie weder be-

schlössetivch Würdigke-sich darein zu mischen.
Man hält ihn für den Vater der substanziele

ceU Formen-«denen er alle Wirkungen der Thiere
iuschrieb. Vielleichthat aber Aeistokeiee dies Sy-
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,stem nie angenommen, und es ist nicht einmal-;
möglich, zu bestimmen, ob er 'in dieser Sacheje
eine- feste Meinung behauptet hat« JU feinen Büf
chern von der Seele« lehrt er ausdrücklich,daß die
Seelen der Thiere verweslich sind; anderwärtr'er-
klärt er deutlich die Meinung, die Thiere wären

bloße Maschinen, weiches man gemeiniglich für
eine neuere Erfindung hält; und an noch einem
andern Orte spricht er ihnen den Verstand ab,
und läßt ihnen nur einen gewissen Schatten von
Einsicht und Vernunft. Einige glauben, er habe
in den Büchern voll der Seele ihre Unsterblichkeit
deutlich gelehrt; andere haben gerade das Gegen-
theil gefunden, und getrauen sich, es zu beweisen.
So Viel ist gewiß, daß·seine Erklärung der Seele
sehr zweideutig ist. Er ’nennt sie die ·erste"Wir-
kung des organischen-Körpers, in deren Gewalt

das Leben steht. Wer kann hieraus seine Mei-

nung von den Seelen der Thiere errathen?
(Der Schluß solgt.)

Tagesbegebenheiten..
DER-ig- im April 1811.

Nur dann lind wann lächelt uns ein Blick der Horen dkg geküh,

"«lings;lang ist der Tag, aber kalt und grämlich, wie gis-Vesper-

predigt eineH Orthodoreir. —

«

Die in diesen Tagen verstarrte Gatnison giebt der Stadt zwar

mehr Libendigkeitp aber die Furcht vorEris drohender-Fackel ersf

füllt die heissen niit Trauer-.

Der Schauspielditetior, here Hutai, verläßt uns noch in

dieser, der Osterwoche, mit seiner Gesellschaft, nin in Marien-

tderder und dann in Elbing sein heil oder llnbesl ili versuchen.

Lin der vorigen Woche mußte — weil nicht mehr als is Schaulu-

stige««zugegenwaren — dab Tintrittegeld zurückgegeben und das

Schauspielhaus geschlossen wirden. Vielleicht ein sehr günstiger

Umstand sur einen Herrn Hürai d. i. , den Sohn des Direktore,

welchem der« gute Vater den Panrratius Wachtel in Sorgen

pi. ne Noth zngeiheilt hatte, worüber das iPublikum schon beim

Lesen des Colnödienzettels lächelte. Es ist dieser Herr anai p,

i.
ein junges Blin; er kann stehn, gehn und sprechen; das ists

aber auclno ziemlich alles, und wenn sein Vater glaubt, die Mu-

l-.

der allgemeinen Stimmung. Ein Jep

W VII-M Ihm-M- so iu- linu die Meinung ver irae-name
fremd. Man Muß diesen Mißgriff durch Vaterliebe entschuldi-
genii Die voriüaiichsteNeuigkeitauf unserer Bühne war G l ncks
Iphigenia- - Dei Weilchen-vie Ehr-i sie iii beinahe ausge-
vsissM Wokvms WVMI das stiegen haben mag? — Vielleicht an

er will wenigsten-J linlcheae
ter gern einmal lachen und froh sey-« ·- such km dez umk-
schöpflichen Ko tzeb uess neuer Almanaeh uns einige stolzehalbe
Stunden gemacht- sv Wie But-irre»Schwelierinädtden

i mit Beifall ausgenommen worden ist. Dz· streuan »a)Manna
Welseeneburn Streltbae-rr- bat ohne minderer Gleise ge-
nrikkim so wie auch ihr coeila wenige Mitteilungen erlebte,
und deren wol noch wenige erleben wird. — Es gereicht übri-
gens der Direktion zum Lobe, daß sie mehrere ältere werthvolle
Stricke wieder aus-«-Reperioir gebracht hat. — Abgebende Mit-
glieder unserer Bühne sind: der brave Mengershausen (Ns-
gisseur) und Dem. Toskani. Die Stelle der letztern ist sebr
vortheiihasr durch ein-e Mad. «Hattmann besetzt worden.

«

Herr Reichel, dessen Winter-Tantieme bereits seit g Jahren
bestanden hatten, und iehi durch Insel andere musikalische Unter-:
nehmungsn unterdruckt waren-oab Wk MIWVWM M Ki Mes-

mörderinn, die Glocke und die Macht des Gesangekv
Von A·Nomverg, im Saal des englischen Hauses. Trotz der Neu-

heit und anekkmmm Schönheit der Stücke, ist dennoch die Kunst
umso-in nach Brod- oegangens

.

.

«

An literarischenNein-lenken lind wir hier nlc reich gewesen-
nnd«dsoe"·tönt-jede Kleinigkeit ant- »Her- Idudee, Lehrer an dem
v. Conkadischsn Eriiehuugsssnstitut in Jeueau, droht in der
Müllerschen Zeitung mit eitler Sammlung von Poesteenin ver-
schiedenen Formen, welchein der Zeit"und d urch die Zeit her-
vorgegangen sein solien. Er spricht iil der Ankiindigung viel von

reinern Gemüthern, dem Altar der Kunst, den lächeln-
den Huldgbttinnem der traurigen Lage des Buch-
nandels, und kommt dann sehr natürlich lind leitdt aus den

Weg der S iibskriptio n. Spe- Proben seiner Poesieen zu lesen
Neigung fühlen sollte, der sindet sie in der Okktbih einem Sabe-
omlyfüp zstr. szpieati entl!

»

Vok zinigmktagenjrannten hier die Hvlpskskswvhnllngsnvon

Sk» Jaka « Es kam Niemand dabei ums Leben.

Sonntag, den 7kea April, winke M GsbiiiisiestSe. Mai. der

Königs W» Nam, durch ein öußstst brillanns Feuerwa- nnd
eine mächtige Erleuchtung M Lan-W Stadt, mit allgemeinem
Jubel, gestim- DIO Cvmnmndsnkutgab- an die Honotatioren
nnd angesehenstm Bükskk Ekcsllbiiißkartemuin eine, dem Feuer-
mkke gegenüberliegende Vasiion, welche iu diesem Behuf mir
Bänken Vtkschen war- beflissen zu dürfen, nnd- des Schauspiel-
desio bequemer HWUZM lU können.

·

«

Der Napvlsvnspiiib let-idem der Srrgarten)eine artige Pisa-·
tage ·voi« dem Jakobskhvh zum Gedächtnis ver Vermablmsg des

großen Kailetpaars angelegt, wird schon letzt an schönen Tagen
oon Daniigs Bürgern viel besucht, um sich VM WI- LIM-

gkücklichenEreignisse-Sdesto lebhafter zu erinnern-

Ets sind vor einigen Wochen starke ASCIIEMVUM M Gttkeide
und Wein gemacht worden. Es

-—.- .— .

«) Wegen ihres triegerischen Gemütböi denn keine ihrer Stricke

läuft ohne eine Balgerei ab-


